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K i n f ii h r n n g

Im Zuge der geologischen Neuaufnahme des Saualpen- 

K ris ta llin s  durch die " HiUtenberger A rbeitsgem einschaft" 

kartie rte  ich in den Jahren 1963 und 1004 im Rahmen m ei­

ner D issertation das Gebiet der Pressn era lpe nordöstlich 

von Hüttenberg in Kärnten und führte dabei g le ich ze itig  

aüch eine Neuaufnahme der in diesem Gebiet liegenden 

Erzvorkom m en durch. Bei d ieser Aufnahme versuchte ich, 

a lle  Erzvorkom m en aufzufinden, die im alten Schrifttum, in 

Gutachten und Archivnotizen, besonders aber in alten 

Schurfkarten verzeichnet sirfd. Labei erw ies sich einmal 

mehr die Notwendigkeit, diese schriftlichen Zeugen v e r ­

gangener Bergbautätigkeit als unersetzliche Dokumente zu 

bewahren. M it zw ei, später noch zu erwähnenden Aus­

nahmen konnten a lle Erzvorkom m en, Schurfröschen, E in­

baue, Mundlochpingen und Tagbaureste im Gelände aufge­

funden werden; dazu noch einige w eitere Zeugen a lter B erg ­

bautätigkeit, über die weder schriftliche noch mündliche Be­

rich te zu erhalten waren.

A lle  Erzvorkom m en, Bergbauspuren, sowie auch a lle  

alten Schm elzplätze wurden in einei- K arte eingetragen und 

diese Zusammenstellung der Lagerstättenuntersuchung der 

ÖAMG Hüttenberg zur Verfügung gestellt.

D ie vorliegende A rbeit so ll in etwas erw e iterte r  Form  

über die Ergebnisse m einer Aufnahmen der Erzvorkom m en 

im  Gebiet der Pressn era lpe berichten. G leichzeitig  so ll es 

ein e rs te r  Bericht über die noch zu bearbeitenden E rz v o r ­

kommen im Bereich  Pressnera lpe —Hohenwart— M isch ling­

graben sein.
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G e s c h i c h t l i c h e r  1J l> e r b 1 i c k 

(i b c r  d i e  B e r g l> a u t ä t i g k e i t

R. C AN A VAL (1921) beschreibt aus dem "G eb irge  nord­

östlich von Hüttenberg" (P ressn era lp e) eine Reihe von Gru­

ben, die im  16. Jahrhundert und wohl auch schon früher im 

B etrieb  gewesen sind, dann aber infolge der " monopolisti­

schen" Stellung, die der benachbarte llüttenberger E rzberg  

als "Haupteisenwurzen" einnahm, zum Erliegen  kam en.Grö- 

ßere Schürfungen begannen w ieder um 1870, kamen jedoch 

bald nachher aberm als zum Stillstand und wurden erst zu En­

de des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts w ieder aufge­

nommen. E. KRIEGER hat später a lle  Schürfe übernommen 

und zum T e il fo rtgesetzt. Der Bärenbachbau, ein Schurf- 

bergbau im Bärenbachgraben südlich der kleinen Ortschaft 

Mosinz, bereits knapp außerhalb des bearbeiteten Gebietes ge­

legen, wurde noch um die Z e it von 1940 betrieben. E. KR IE­

GER ließ durch R. C AN AVAL (1921), A . TORNQUIST (1923) 

und O .M . FRIEDRICH (1937) einen T e il seiner Schürfe, die 

zu diesen Zeiten in Betrieb waren, begutachten urd bald dar­

auf einstellen.

Von 1920 bis 1923 waren im Gießgraben zwei Stollen 

der Alpinen Montangesellschaft im Betrieb ( der sogenannte 

Rauscherstollen östlich der Bonac-Keusche und der Hefter­

bergbau im Gießgraben) und wurden auf 118 m bzw. 120 m 

aufgefahren und danach ebenfalls eingestellt.

Heute sind von der gesamten Bergbautätigkeit der ver­

gangenen Jahrzehnte und Jahrhunderte nur noch mehr oder 

m inder deutliche Spuren, w ie Mundlochpingen, ha lbverfa lle­

ne Strecken, Tagbauroste, verwachsene Schurfröschen und 

Halden zu finden. L etzte re  fielen zum T e il als w illkom m e­

ner Straßen Schotter dem Gilterwegbau zum O pfer oder w ur­

den, w ie i.. B . die ehemals ausgedehnten Halden des H efter­



bergbau-Stollens im Gießgraben und dos Schollen augesenk es 

(s . d ie einzelnen E rzvorkom m en ) durch Unwetter ver- 

sehwemmt. Dadurch ist es im einzelnen nicht im m er m ög­

lich, auf Grund der Haldenausdelmung auf die Größe der Gru­

be und den Umfang der Abbautätigkeit zu schließen.

Ü b e r s i c h t  

ü b e r  d i e  g e o l o g i s c h e n  G e g e b e n h e i t e n

Das Gebiet der P ressnera lpe in Kärnten gehört im 

geologischen Sinn zum S a u a l p e n k r i s t a l l i n  und damit 

M m  "  A ltk r is ta llin "  der zentralen Ostalpen, das von R. 

SCHWINNER (1951) und von K. M E TZ (1958) auch als M ural­

penkristallin bezeichnet w ird .

D ie Kartierungen der Hüttenberger A rbeitsgem ein ­

schaft in tfen letzten Jahren haben in den südlich an die 

P ressn era lp e angrenzenden Gebieten die Kenntnis über die 

Verteilung der Tiefenzonen des Saualpenkristallins gebracht 

und gezeigt, daß sich der Gesteinsbestand am besten in einer 

S e r ie n g lie d e ru n g  erfassen läßt: Eine tabellarische Ü ber­

sicht über das Saualpenkristallin in der nördlichen Saualpe 

(FRITSCH, MEIXNER, P ILG E R , SCHÖNENBERG, 1960; 

FRITSCH, 1965) ze ig t vom l i i  

folgende Serien:

Fossilführendes Altpaläozoikum

M agdalensbergserie

Kalkphyllit-Serie

Q uarzitische Phyllite

W aitschacher Serie

Kräupinger Am phibolitserie

F r iesach er M arm orserie  od.
Z ossen er—St. M artiner Serie

P lankogel-Serie

genden zum Liegenden

Anchizone 

‘ Epizone

Mesozone

1 500 m 
mächtig

2 000 m 
mächtig

3 000 m 
mächtig
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Hüttenberger Serie

S erie  der in jiz ierten  G lim m er­
sch ie fer

E k log itserie  (darin je  dre i H ori­
zonte von D isthenflasergneis 
und Schiefergneis: D I —D III
u. Sg I -  Sg III)

Katazone 2 500 m 
mächtig

S telzinger M arm orserie

Tektonische G renze —

K lien ing-K ris ta llin Mesozone 500 m
aufgeschlossen

Im  Gebiet der P ressnera lpe konnte ich folgende Serien 

auskartieren:

Serie der Staurolith-Granatglim m erschiefer (als Äquivalent 

zur Hüttenberger Serie ). Gesteinsbestand: G ranatglim m er­

sch iefer, Staurolith-Granatglim m erschiefer, Am ph ibo lite , 

Pegm atite.

Serie der in jiz ierten  G lim m ersch iefer. Gesteinsbestand: 

p lagioklasreiche G ranatglim m erschiefer, Muskovvit- bis 2- 

G lim m ersch '.efergneis, Amphibolite, Pegm atite, M arm ore.

Im bearbeiteten Gebiet als eigene Serie ausgeschieden, 

jedoch in der Großgliederung dem D isthenflasergneishori- 

zont I (D I) und dem Schiefergneishorizont I (Sg I) der Eklo­

g itser ie  gleichzusetzen:

Serie  der D isthenflasergneise. Gesteinsbestand: Granat- 

D isthenschiefergneis (= D isthenflasergneis), B iotit-Sch iefer- 

gneis, B iotit-B ytow n it-Felse, D iopsid -Salit-Felse, Pegm a­

tite, M arm ore.

E k log itserie . Gesteinsbestand: B iotit-Sch iefergneisc, Eklo- 

gite, Eklogitamphibolite, D isthenflasergneis, Biotit-Bytownit- 

F e ls e  und D iopsid -Salit-Felse, M arm ore.

Die Gesteine der Pressneralpe umfassen also den Be­

reich  der unteren Mesozone sow ie den größten Te il der Ra-
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tazone, wobei in den tiefsten Anteilen le tz te re r  die E r ­

gebnisse der mesozonalen Um kristallisation bereits so deut­

lich sind, daß dieKatazone nur noch in Relikten vorhanden is t

B ei der Betrachtung der Tektonik ze ig t es sich, daß 

sich die Faltentektonik im wesentlichen auf einen flachen 

Sattel- und Muldenbau beschränkt, wobei die Linearen auf 

den B-Flächen und die fa llw e ise erkenn- und meßbaren B- 

AchBen größerer Falten in Lage und Richtung übereinstim­

men. Junge steilstehsnde Brüche zerstückeln den alten F a l­

tenbau. Im Gebiet der P ressn era lp e ließen sich m ehrere 

Störungssysteme verfo lgen , die als Bewegungstendenz die 

einzelnen Kartiereinheiten  von Westen (G örtsch itzta lstö- 

rung, FRITSCH; 1963) gegen Osten (Hohenwart bzw.Saual- 

penhauptkamm) herausheben, wobei zwischen der Görtschitz- 

talstörung im Westen und dem Bereich  des A ngerlberges im  

Osten (s . Kartenbeilage) eine Gesam tversetzung im Betrag 

von rund 700 m festzustellen ist. D iese Bruchsysterne v e r ­

laufen m ehrm inder para lle l zur Görtschitztalstörung.

D ie D eta ilergebn isse m einer geologischen Aufnahme 

der P ressn era lp e  würden den Rahmen d ieser A rb e it über­

schreiten und auch nicht im Sinn eines A rch ives für L a ge r­

stättenforschung sein. D ie oben gegebene Übersicht so ll le ­

diglich  den Zweck erfüllen, den groben Rahmen über die geo­

logischen Verhältn isse zu geben.

Genetische Betrachtungen über die Zusammenhänge 

zwischen der Tektonik und der Lagerstättenbildung sollen im 

Anschluß an die Beschreibung der einzelnen Erzvorkom m en 

ihren P la tz finden.
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D ie  e i n z e l n e n  E r z v o r k o m m e n

1.  E i s e n s p a t v e r e r  z u n g e n

H efterkogel: Knapp östlich der Ortschaft Heft mündet der 

von Norden kommende Gießgraben in das M osinztal. Geht 

man den Gießgraben aufwärts, so zw eigt etwa 300 m nach 

dem Talbeginn westlich ein kleiner Graben ab. Folgt man 

diesem  Graben bzw. dem diesen Graben hochziehenden W eg 

so quert man in etwa 930 m Seehöhe eine alte Halde, deren 

M ateria l aus einem Stollen stammt, von dem nur noch die 

Mundlochpinge erkennbar ist. Ca. 5 m oberhalb dieses ver­

brochenen Stollens erkennt man die Reste einer Schurfrö­

sche, deren ausgehobenes M ateria l ebenfalls auf der genann­

ten Halde lieg t. D er Stollen wurde im B iotitsch iefergneis der 

E k log itserie  aufgefahren und hat anscheinend auch Lagen 

von Zw eig lim m er-Sch iefergneis durchfahren, da die Halde 

beide Gesteine sowie etwas Quarz führt. A ls  E rz findet sich 

ve rw itte rte r  Spateisenstein m it F e -  und Mn-Hydroxyden. Der 

Stollen dürfte mit einer Streichrichtung von etwa 200—220° 

gehauen worden sein; wenn man aus der Größe der Halde auf 

eine Stollenlänge von ca. 80 m schließt, so kommt man in 

die unmittelbare Nähe der hier durchziehenden G örtsch itz- 

talstörung.

E rzvorkom m en "O lga " und "W olfbau" : Zwischen Heft und 

der verfa llenen  Kapelle von St. Bartholomä finden sich un­

m ittelbar an der Görtschitztalstörung noch 6 w eitere (je tz t 

v ö llig  zugebrochene) Stollen, die den Grubenfeldern "O lga" 

und "W olfbau" (B es itzer : E. K r ie ge r ) zugehören. Die E r z ­

proben gleichen vö llig  jenen vom Hefterkogel.
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Raus eher Stollen: Östlich der Bonac-Keusche im Oießgraben 

mündet ein von NE kommender Graben. Folgt man esotn , 

so trifft man bald auf Rollslücke eines stark verwitterten 

Eisenspates. Etwa 250 m nach dem Beginn dieses Grabens , 

in 1010 m Seehöhe, erreicht man eine auf der linkenTalseite 

gelegene Halde, ober der, etwa 10 m über dem Bach, das 

verbrochene Mundloch eines Stollens liegt, von dem R. CA- 

N A V A L  (1921) beschreibt, daß er nach 18 h (also etwa 270°) 

eingetrieben wurde und einem im Bach zutagekommenden , 

etwa 10 m breiten Erzausbiß nachging. Die Verleihungsur­

kunde des Grubenfeldes "Rauscher" von 1922 besagt, daß 

das Erz im Stollen mit etwa 130° streicht und auf etwa 120m 

aufgefahren wurde. D ieser Urkunde ist auch zu entnehmen, 

daß der Aufschlagspunkt für das Grubenfeld "Rauscher", das 

der ÖAMG 1922 verliehen wurde, unmittelbar am Mundloch 

des Rauscherstollens liegt. Der Stollenbau wurde bereits 

1920 begonnen. Das Mundloch selbst ist soweit verbrochen, 

daß an eine Befahrung während meiner Aufnahmetätigkeit 

nicht zu denken war; jedoch konnte ich im Anriß oberhalb 

des Mundloches drei parallele E rz lager feststellen, die sehr 

spitzwinklig zum Streichen des umgebenden Disthenflaser- 

gneises liegen. D ieser weist hier in diesem Bereich ein 

Streichen zwischen 90 und 110° bei steilem  Einfallen auf, 

sodaß die Angabe der Stollenrichtung mit 130° gesichert ist.

Von den drei Erzlagern  hat das hängendste eine Mäch­

tigkeit von 20 cm, der m ittlere und der liegende E rzstreifen  

weisen etwa 50 cm Mächtigkeit auf. Die Angabe CANAVALs. 

daß die erzführende Zone 10 m breit sei, konnte auf Grund 

der schlechten Aufschlußverhältnisse weder in der Umgebung 

des Mundloches, noch im Bachbett überprüft werden.

Das E rz selbst ist ein grobspätiger, oberflächlich ver­

w itterter Eisenspat mit sehr geringem Glim meranteil bis 

G lim m erfreiheit, jedoch mit z. T . reicher Pyritführung. 

Die Ähnlichkeit mit den Erzen aus dein schon , erwähnten 

Bärenbachschurfbau ist groß.
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Zwischen den d re i aufgeschlossenen Erzm itteln  liegt 

feinschuppiges, grünliches, toniges bis serizitisch es M ate­

r ia l m it zerbrochenen schwarzen Turmalinen. Analog zu 

den von E . C LAR  und H. M EIXNER (1953) vom Hüttenberger 

E rzberg  beschriebenen Pegmatiten, die im Zuge der M eta­

somatose durch Zersetzung der Feldspäte in eine grünliche , 

tonige M asse übergehen, scheint es sich auch h ier im Rau­

scherstollen um Schiefergneise m it Pegmatiten zu handeln, 

die während der Zufuhr der Erzlösungen zersetzt wurden.

Hefterbergbau im  Gießgraben (Gießgrabenstollen): Nordwest­

lich  an das Grubenfeld "Rauscher" schließt sich das Gruben­

feld "Hefterbergbau" an, welches ebenfalls der ÖAMG zuge­

hört und gleich fa lls 1922 verliehen wurde. Der Aufsch lags­

punkt dieses Feldes lieg t im Gießgraben in einer Seehöhe von 

1020 m. An d ieser Stelle streicht ein Erzgang durch die Talr 

sohle durch, der 1957 durch einen Studenten noch anstehend 

beobachtet wurde; seither haben Güterwegbauten das Gelände 

verändert, und der Erzgang ist nur noch durch Rollstücke be­

legbar. Led ig lich  ein vor 1920 von der ÖAMG angelegter 

Schürf in 1015 m Seehöhe, wenige M eter östlich des Güter­

weges, konnte durch die noch sichtbaren Röschen und Halden­

res te  genauer in die Karte eingetragen werden. Laut einer 

Angabe in der Verleihungsurkunde von 1922, liegt an d ieser 

Stelle, genau 642 m von der Bonac-Keusche entfernt, der 

Aufschlagspunkt für das Grubenfeld "H efterbergbau".

Derselben Urkunde wurde entnommen, daß sich nur 

465 m von der Bonac-Keusche entfernt ein Stollen befindet. 

D iese Stelle liegt 110 m vo r der Brücke, an der nach Süden 

der neue Fahrweg zum Gehöft Pockhofer und nach Osten die 

Fahrstraße nach St. Johann/Pressen vom Talgüterweg ab­

zw eigt. Unwetter, die die einstmals bedeutende Halde dieses 

Stollens zum größten T e il weggeschwemmt haben, und star-
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ker, dichter Gebüschbewuchs haben m ir die Auffindung des 

Stollenmundloches sehr erschw ert. Eine Befahrung am 30. 

September 1964 zeigte , daß der Stollen, dessen Auffahrungs­

länge in der Verleihungsurkunde mit 118m angegeben i s t ,  

bei 55 m soweit verbrochen ist, daß an ein Überkriechen des 

Verbruches nicht zu denken war. Außerdem war die Befah­

rung des noch offenstehenden Stollenteiles durch ]f2 m tiefen 

Schlamm, der am Mundlochverbruch aufgestaut wird, sehr 

beschwerlich. D ie trotzdem  noch durchgeführte geologische 

Aufnahme des befahrbaren Stollenteils, der genau in N—S- 

Richtung verläu ft, ergab, daß e r  mehrm inder senkrecht zum 

Streichen des Gesteins ausgehau n wurde. Das G esteir ist 

D isthenflasergneis mit einem durchschnittlichen Streichen 

von 95° und m itte lste ilem  bis steilem  Einfallen nach Nord. 

B is 2 m mächtige Lagen von B iotit-B ytow n it-Fels sowie ge­

ringm ächtige Pegm atite sind dem Disthenflasergneis einge­

schaltet. M ehrere Klüfte m it Harnischbildungen undMylonit- 

zonen wurden gem essen. Dabei traten dre i Kluftrichtungen 

deutlich hervor:

1. K lü fte mit ca. 45° Streichen (NW - u. SE-fallend)

2. Klüfte mit ca. 135° Streichen (E -fa llend) und

3. s-p ara lle le  K lü fte mit schmalen, bis 5 cm breiten 

Mylonitzonen.

D ie 135°-K lüfte laufen mehrm inder para lle l zur Görtsch itz- 

talstörung und führen ganz schmale, bis 1 cm mächtige Eisen­

spatvererzungen. G leichzeitig  ist zu erkennen, daß die s-// 

K lü fte die ältesten sind, darauf folgen im  Zuge der Ausbil­

dung der Görtschitztalstörung die 135°-Kliifte, die v e re rz t 

wurden, und als jüngste Brüche treten hier in diesem Bereich 

die 45°-K lü fte auf, die die 135°-Klüfte samt den Erzgäng- 

chen um ganz geringe Beträge versetzen ; sie sind aber nicht 

als — Ost—West-Störungen im Sinne von C LAR , F R ITS C H , 

M EIXNER, P ILG E R , SCHÖNENBERG (1963) anzusehen, da 

d iese m eist ä ltere  Strukturen darstellen, sondern led iglich  

als Klüfte, die im G efolge der Bruchzerstiickelung durch
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die Görtschitztalstörung lokal entstanden sind und wohl bis 

nach der Vererzung wirksam waren.

B ei der Begehung des Übertaggeländes in der Umge­

bung des Stollens konnte in einer Seehöhe von 1030 m, 20 m 

über der Straße nach St. Johann/Pressen, eine Rösche g e ­

funden werden, die direkt am Ausbiß eines Erzganges lieg t. 

Sowohl die Erzproben aus d ieser Schurfrösche sowie auch 

die E rze , die auf der Halde des Stollens liegen, sind ein 

grobspätiger, nahezu g lim m erfre ie r  bis g lim m erarm er, z. 

T . vö llig  lim on itis ierter Eisenspat.

Aus der Angabe aus der Verleihungsurkunde, daß der 

2 m mächtige Erzgang beim 80sten Stollenmeter durchfahren 

wurde, und der Lage des Ausbisses ergibt sich ein Einfallen 

des Erzganges m it etwa 60° gegen NE bei ungefähr 130° 

Streichen.

Verfo lg t man nun die Lage der drei Erzvorkommen:

1. im Bachbett des Gießgrabens bei 1015 m Seehöhe,

2. vom eben beschriebenen Stollen "Hefterbergbau im Gieß­

graben" und

3. vom Rauscherstollen,

so erkennt man, daß a lle drei Erzvorkom m en in einer Lin ie 

liegen (siehe Beilagen 1 u. 2) und bei einem Streichen von ca. 

130° etwa m it 60° gegen Nordost einfallen. D a s ieg t den 

Schluß nahe, daß es sich hier um e i n e n  Erzgang handelt, 

der eine Mächtigkeit von 2 m (Hefterbergbau) bis 10m (Rau- 

scherstollen) aufweist und auf eine streichende Länge von 

nahezu 650 m aushält. Über die Fortsetzung dieses Ganges 

in die Teufe kann nichts ausgesagt werden; auch g ilt als E in­

schränkung für eine etwaige Vorratsschätzung, daß die V e r ­

erzung durchaus absätzig sein kann und sich nur auf gew isse 

T e ile  der Gangzone zu erstrecken braucht.
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Erzvorkom m en beim Gehöft Wabnegger: R. CANAVAL(1921) 

beschreibt 275 m südlich des Gehöftes Wabnegger eine Rösche 

mit Erzhalde, die auf einen 2 m mächtigen Sideritgang ange­

setzt worden sein so ll. Obwohl ich dieses Vorkommen im 

Zuge der Kartierung nicht wiederauffinden konnte, wurde 

seine mutmaßliche Lage der Vollständigkeit halber in die 

Übersichtskarte eingezeichnet. Das E rz lager dürfte im 

Disthenflasergneis, unmittelbar an einer kleineren Störung 

gelegen sein.

Dörflbaue: Rund 2 km ostnordöstlich der Ortschaft Heft 

zw eigt vom Mosinztal nach Norden der Schottenaugraben ab.

1 000 m nach Talbeginn mündet, von Osten kommend, ein klei­

ner Seitengraben in die Schottenau. Unmittelbar vor der E in­

mündung dieses Grabens zweigt ein Holzbringungsweg ab, 

der. nahezu para lle l zur Schottenau leicht ansteigend nach 

Süden führt und nach ca. 250 m auf einer kleinen Verebnung 

endet. Auf d ieser Verebnung findet man Rollstücke und g rö ­

ßere Blöcke eines stark löchrigen Quarzes, in dessen Hohl­

räumen mitunter verw itte rter  Eisenspat m it noch gut erkenn­

baren Kristallrhom boedern und darauf aufsitzendem P yrit  

anzutreffen ist. D iese Blöcke und Rollstücke entstammen 

einer knapp oberhalb gelegenen Halde, die ih rerse its  zu 

einem schon vö llig  verwachsenen Tagbau gehört, der auf e t­

wa 1 110 m Seehöhe lieg t. D ieses Vorkommen lieg t unmit­

telbar an einer Störung, die aus der Gegend von St. Johann/ 

P ressen  kommend durch das Schottenautal zieht. Der e r z ­

führende Quarz ist ein schönes B eisp iel eines verquarzten 

und nachträglich vererzten  Störungsmylonites.

Über dieses Vorkommen gibt es weder in Gutachten 

noch Gruben- oder Schurfkarten irgendwelche Hinweise.

1300 m nach dem Talbeginn der Schottenau zweigt nach 

NE ein a lter Karrenweg ab, auf dem man reichlich Rollstücke 

eines stark verw itterten  g lim m erreichen Eisenspates findet
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Bei 1050 m SH kehrt der W eg nach SE und quert bald danach, 

bei SH 1100 m eine kleine Halde, die einem links vomWeg 

liegenden Stollen entstammt, von dem aber nur noch die 

Mundlochpinge sowie eine knapp oberhalb des Mundloches 

liegende Einsturzpinge zu sehen sind. D ie Stollenlänge be­

trug, nach der Haldengröße zu schließen, bestenfalls 8-10m; 

e r  wurde auf einem an d ieser S telle zutagestreichenden E r z ­

gang angesetzt, kam aber Ober das Schurfstadium wohl nicht 

hinaus.

Wenn man dem beschriebenen W eg w eiter nachSE folgt, 

kommt man bei etwa 1130 m Seehöhe zu v ie r  übereinander 

liegenden ausgedehnten Halden, deren Taubmaterial aus 

B iotitsch iefergneis und Disthenflasergneis besteht. E in ze l­

ne Quarzbrocken führen verw itterten  S iderit. Einen Stollen­

einbau konnte ich nicht auffinden, Anzeichen für einen Tag­

bau fehlen. Man sieht nur noch verfa llene und stark über­

wachsene Grundmauern irgendwelcher Betriebsanlagen sowie 

die T rasse  einer "Horizontalbahn". Nach der Größe der v ie r  

Halden zu schließen, muß es sich hier um einen Betrieb ge­

handelt haben, der über das Schurfstadium hinaus w eitge­

hende Abbautätigkeit aufgewiesen hat; jedoch ist weder in 

L iteratu r, noch Schurfkarten irgend ein Hinweis auf d ieses 

Vorkommen zu finden, sodaß sich die Tätigkeitszeit des 

Bergbaues in diesem  Bereich nicht genau rekonstruieren 

läßt. Nach HABERFELNER (1928) kann man aber annehmen, 

daß das E rz  noch zur Z e it  der Windöfen — h ier wahrschein­

lich  wohl im Windofen, dessen Fundamente vo r wenigen Jah­

ren noch beim Gehöft Pfannegger sichtbar waren, verhüttet 

wurde.

Zu den beiden letztgenannten Vorkommen ist noch zu 

bemerken, daß auch sie in unmittelbarer Nähe einer Störung 

liegen, die sich vom Anwesen G reincr nach SW zieht. Dem 

Vererzungstyp nach entsprechen s ie  ebenfalls dem bereits 

erwähnten Bärenbach-Schurfbau südlich Mosinz.
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Freudenthal: D er Talschluß im obersten T e il der Schottenau 

heißt Freudenthal. Ab und zu findet man in diesem  Bereich 

größere Brocken lim onitisierten  Siderits, die im Inneren 

einen noch vollkommen frischen Eisenspatkern bergen. Das 

Anstehende konnte ich nicht auffinden.

Ein E rz  g leicher A rt, ohne jedoch als Ursprungspunkt 

für obgenannte Rollstücke in F rage zu kommen, lie fe r te  eine 

Schurfrösche nächst der Jagdhütte Burger-Scheidlin unter­

halb der Pressnerhütte. Das umgebende Gestein ist G ra ­

natglim m ersch iefer.

W eißhöfler: A u f der Fahrstraße on P laggow itz über D örfl 

zum Gehöft Pfannegger quert man knapp östlich des Gehöftes 

W eißhöfler eine Störung, die reich lich  Quarz mit P y r it  und 

verw itterten  S iderit führt.

Pfannegger: Südöstlich des Anwesens Pfannegger, auf etwa 

1240 m Seehöhe, findet man Rollstücke von Brauneisenstein, 

d ie aus dem bei R. C AN AVAL (1921) und O. M. FRIEDRICH 

(1937) beschriebenen, je tz t kaum mehr erkennbaren Schürf 

stammen, der wohl auf die Vererzung der unter dem V or­

kommen "W eißhöfler" angeführten, h ier durchziehenden 

Störung angesetzt worden war.

K a iser: Oberhalb des Gehöftes K a iser ("K a s e r " ), in 1177 m 

SH, befinden sich m ehrere Schurfröschen und — nach münd­

lichen Berichten Einheim ischer — auch ein verbrochener 

Stollen. Beschürft und in bescheidenem Umfang gebaut wur­

de nach R. C AN A VAL (1921) eine etwa 2 m mächtige Lager­

stätte, die von einer Kalkbank begleitet wurde. Bei der B e ­

trachtung der Erzstücke, d ie sich reich lich  auf den verhält­

nismäßig ausgedehnten Halden finden, fallen zw ei Typen auf 

ein grobspätiger, sehr g lim m erarm er bis g lim m erfre ie r  

Eisenspat sowie ein feinkörn iger g lim m erre ich er Eisenspat, 

der mitunter noch unvererzte bis schwach ve re rz te  Marmor-
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Partien aufweist und der ein Beispiel dafür ist, daß Marmor- 

schollcn, wenn sie im unmittelbaren Bereich der aufdringen­

den Erzlösungen lagen, metasomatisch zu Eisenspat umge­

wandelt wurden.

Petzen: Knapp östlich des je tz t verlassenen und verfallenden 

Gehöftes Petzen, oberhalb P laggow itz in 1260 m SH, liegt 

eine aus lim on itisiertem  Spateisenstein bestehende Halde, 

welche von einem Gesenk herstammt, das um etwa 1910 in 

Betrieb stand. Narh R. C AN AVAL (1921) sollen in demselben 

"E rzb rocken " von 2—3 m Durchm esser gefunden worden sein. 

D ie Kleinheit der Halde spricht allerdings nicht für eine r e ­

ge Abbautätigkeit. R. C AN AVAL berichtet w eiter in seinem 

Gutachten von 1921, daß das Trinkwasser des Gehöftes aus 

einem verbrochenen Stollen bezogen wurde, dessen Rösche 

nach 4 h (= 60°) gerichtet ist und vor dem eine stark limoni- 

t is ie rte  Erzhalde lieg t. W eiter berichtet R. CANAVAL, daß

5 m oberhalb d ieser Halde das Plateau einer zweiten, ganz 

verrutschten Halde liegt, die an eine verbrochene Mundloch- 

pinge anschließt. R. C AN AVAL schließt aus der Richtung der 

StoL*;npingen beim Petzen auf ein Streichen der Lagerstätte 

von 10 h = 150° und vermutet nach der Anlage der Stollen­

mundlöcher ein flaches Einfallen der Lagerstätte nach NE. 

Sie so ll sich in den B erg  hinein fortsetzen und ein beträchtli­

ches Feld  bilden. R. C AN AVAL (1921) bezieht die Schlacken­

haufen beim Gehöft Pfannegger sowie die bei dem höher ge le ­

genen Gehöft G reiner auf unmittelbar in der Nähe gelegene 

Erzvorkom m en und meint, daß diese sowie das Vorkommen 

vom Petzen ein und derselben Lagerstätte angehören.

+* B ereits K.A.REDL1CH(1912) und B.GRANIGG (1912) un­
terscheiden scharf /.wischen Sch iefer- und Kalkorzen.
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O .M . FRIEDRICH berichtet 1937 vom Plan, von der 

Bacherweide aus einen Unterfahrüngsstollen gegen diese L a ­

gerstätte vorzutreiben, von dem aus die Erschließung e r fo l­

gen so llte . D ie geologische Neuaufnahme hat jedoch gezeigt, 

daß zwischen den Erzvorkom m en vom Pfannegger-G reiner 

und jenem vom Petzen kein Zusammenhang bestehen kann: 

Zwischen beiden Bereichen zieht eine kräftige Störung durch, 

die die östliche Scholle um mindestens 300 m heraushebt. 

Außerdem sind die Erzvorkom m en im Bereich  des Pfanneg- 

ger selbst unmittelbar an eine steilstehende Störung gebun­

den, während es sich beim Petzen — nach den Beobachtun­

gen R. C AN AVALs — um eine m> hrminder flach in den Berg 

hineinsetzende Lagerstätte handelt. Dazu geben die bei 

R. C A N A V A L (1921) erwähnten Schlackenhaufen beim Pfann- 

egger und G reiner gar keinen Hinweis auf die unmittelbare 

Nähe eines Erzvorkom m ens, da die Schlacken mit Sicherheit 

alten Windöfen zugehören, die man naturgemäß auf einer 

fre ien  Anhöhe aufstellte und von denen bis vor wenigen Jah­

ren beim  Gehöft Pfannegger die Grundmauern sichtbar wa­

ren. Es ist als sicher anzunehmen, daß in diesen Öfen das 

E rz  aus den Bauen im östlichen Gehänge der Schottenau ve r­

hüttet wurde und nicht das aus den ja  v ie l jüngeren Aufschlüs­

sen im Bereich um das Gehöft Pfannegger.

Kulm er: Etwa 100 m nördlich des je tzt zur Ruine verfallenen 

Gehöftes Kulm er befindet sich die Mundlochpinge eines StolT 

lens mit einer kleinen Halde, die denselben Erztyp zeigt w ie 

das Vorkommen vom Petzen: verw itterten  Brauneisenstein

— G lim m eranteile . Die Anlage eines Schmelzofens und eine 

größere, schon vö llig  verwachsene Schlackenhalde sind noch 

gut erkennbar. Daß d ieser Ofen eine größere Bedeutung hatte 

und wahrscheinlich jener P latz war, an dum die ganzen E rze 

aus der östlichen Mosinz vor der Errichtung der Öfen in 

P laggow itz und Mosinz verhüttet wurden, geht daraus hervor, 

daß unmittelbar vom Gehöft Kulm er gegen Osten leicht an-
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steigend ein sogen. Kohlweg verläu ft, auf dem die Holzkohle 

aus dem oberen Lavanttal herübertransportiert wurde.

D ieses eben beschriebene Vorkommen könnte man mit 

jenem vom Petzen in Verbindung bringen, m öglicherweise 

gehören auch die Erzrollstücke, die ich an der Gabelung der 

neuen Forststraße vom H öritzer gegen NW in 1360 m SH 

far.d, zu d ieser Lagerstätte, die damit eine Streichlänge von 

rund 1000 m aufweisen würde. D ie Untersuchung der w eiter 

im Osten liegenden Lagerstätten und Erzvorkom m en ( z . B .  

W ieterling usw .) w ird h ier wohl eine Klärung erm öglichen.

Etwa 705 m nach dem Talbeginn der Schottenau, in 

1000 m SH, zweigt vom Schottenaugraben der alte K arren ­

weg nach D örfl ab. Wenige Schritte nach dem Beginn dieses 

W eges, in 1004 m SH, befand sich ein tonnlägiges Gesenk, 

das heute vollständig verbrochen ist;nach R. CANAVAL(1921) 

war es nach 3 h (= 45°) gerichtet und ging einer etwa 1*5 m 

mächtigen Lagerstätte von Brauneisenstein nach, in dem z. 

T . recht große Rhomboeder vom ursprünglichen Spateisen­

stein m it Kantenlängen bis 3 cm erkennbar gewesen sind.

Bem erkenswert ist das Auftreten des von R .C AN A VAL 

(1921) erwähnten und "W ölch it" genannten verw itterten  

Bournonits, der im  Brauneisenstein vorgekommen ist; neue­

re  Untersuchungen (H. MEIXNER, 1957) haben jedoch ge­

zeigt, daß es sich hier nicht um Bournonit, sondern um Bou- 

langerit handelt. R . C AN AVAL nennt w eiters als B egle iter 

d ieses Erzvorkom m ens Kupferglanz, Malachit, A zurit und 

Antimonocker. Cerrusit und Plum osit? sollen kleine Drusen­

räume gefüllt haben. D ie neueren Untersuchungen (M EIXNER 

1957) haben auch hier ergeben, daß es sich bei dem gelben, 

als Antimonocker beschriebenen Verwitterungsprodukl des 

Boulangerites in W irklichkeit um Bindheimit, P b j_ 2Sb.>_ j (  O. 

OH, H20 ) 6 . 7 handelt.
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Le id er ist durch ein schweres Unwetter im Jahr 1954 

der Schottenaugraben stark verändert worden, und bei der 

Neuanlage der Straße wurde die vor dem Gesenk gelegene 

Halde weggeschoben. Durch die e ifr ig e  Tätigkeit der M ine­

ra liensam m ler ist auch das letzte  Stückchen der sulfidischen 

E rze  weggetragen worden, sodaß praktisch kein Untersu­

chungsmaterial aufgesammelt werden kann.

Genetisch gehört d iese Lagerstätte dem Typ der gang­

förm igen Eisenspatlagerstätten an, jedoch scheint der V e r ­

erzungsvorgang noch in jene Phase hineingereicht zu haben, 

die am Htittenberger E rzberg  d ieSchw erspat-Cu-Pb-Sb-Ver­

erzungen gebracht hat.

2 . K i  e s  v e r e r z un g e n

Folg t man dem Schottenaugraben w eiter, so kommt man 

etwa 400 m nach dem eben beschriebenen verbrochenen Ge­

senk zu einer Stelle, an der, vom Westen kommend, ein klei­

ner Bach in den Schottenaubach mündet. Knapp vo r diesem 

Bächlein ist durch einen Anriß im Uferhang des Schottenau- 

baches eine Störung aufgeschlossen worden. D iese Störung 

ze ig t eine etwa 1 — 2 m mächtige, vollständig verquarzte 

Mylonitzone. Hohlräume in diesem Quarz führen bis 1 cm 

lange trübe, lim onitisch überzogene Quarz-xx. Außerdem 

führt diese Mylonitzone kleine, 1 — 2 cm große N ester von 

Arsenki.es.

D iese Störung zieht vom Westen, oberhalb von St. Jo­

hann/Pressen kommend, gegen Osten in die Schottenau her­

unter, hat also die Richtung von den in ih rer Hauptbewe- 

gungsphase etwas älteren Bewegungsbahnen als die 1, N -S- 

Sprungsysteme. Da sie aber in ihrem obersten westlichen 

T e il eine dem N—S-System zugeordnete Störung abschnei­

det, ist s ie  also etwas jünger als diese, und ihre V or-
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erzung ist wohl auch derselben Phase zuzuordnen w ie am 

Hüttenberger E rzberg  die A s-B i-N i-V ererzu n gen .

3 . I m p r ä g n a t i o n e n

An zwei Stellen, und zwar in einem Felsen etwa 60 m 

oberhalb (nördlich) der Pressnerhütte, sowie auf der "Eck- 

w iesen" (400 m NE der Höhenkote 1513 m ) am Kamm von 

St. Bartholomä zum Zellkreuz bei der Martinerhütte, fand 

ich Imprägnationen von Magnetkies. Im ersten F a ll handelt 

es sich um s-// feinste Lagen von Magnetkies im  Staurolith- 

G ranatglim m erschiefer. Im zweiten F a ll führen Granat­

quarzite, die den Mangangranatquarziten vom Bürgergilden- 

steinbruch in Olsa bei F riesach  ähneln, fein verteilten  Ma­

gnetkies. D ieses Vorkommen wurde auch einmal beschürft; 

etliche verwachsene Schurfgräben zeugen noch von d ieser 

Tätigkeit.

Bei beiden Vorkommen ziehen in etwa 150 m E n tfer­

nung E—W-Störungen kleineren Ausmaßes durch; ob diese 

mit der Vererzung in ursächlichem Zusammenhang stehen, 

is t nicht ganz klar, kann jedoch als Wahrscheinlich angenom- 

men werden, da Entfernungen d ieser Größenordnung beim 

Wandern von Erzlösungen keine R olle  spielen.

G e n e t i s c h e  B e m e r k u n g e n

D ie für das bearbeitete Gebiet verhältnismäßig große 

Anzahl von Erzvorkom men erm öglicht es, einige genetische 

Fragen bezüglich einzelner Vorkommen zu erörtern .

Zunächst einmal die F rage nach der Herkunft der Erz­

lösungen:

C LAR , FRITSCH, MEIXNER, P ILG E R , SCHÖNENBERG 

(1963) weisen auf Grund ih rer Untersuchungen der Störungs-
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tektonik auf die fast reine Zerrungsbeanspruchung während 

der jüngeren tektonischen E reign isse hin. Durch diese Z er­

rungen scheinen auch die Aufstiegswege für die Vererzungen 

und den Südalpen-Magmatismus geschaffen worden zu sein, 

und die genannten Autoren stellen diesen jungen alpidischen 

Erzlagerstätten , die in Verbindung mit der tertiären Bruch­

tektonik im "A ltk r is ta llin " a lle r  Tiefenzonen auftreten, die 

variszischen  M inerallagerstätten der Saualpe gegenüber, 

von denen typische, h ier nicht näher zu behandelnde V e r ­

tre te r  sich auch im Gebiet der Pressnera lpe in g le icher Aus­

bildung w ie bei CLAR , FRITSCH usw. (1963) beschrieben, 

finden.

Bei a ll den "jungen" alpidischen Erzvorkom m en is t die 

Bindung an Störungslinien besonders bem erkenswert. Im be­

arbeiteten Gebiet kann man dabei noch folgende Feststellun­

gen treffen : D ie gangförm igen Sideritvererzungen sind an 

mehrm inder steile  110°—135°-Klüfte gebunden; das ent­

spricht dem Verlau f der Görtschitztalstörung in diesem  B e­

re ich  (der Verlau f des Görtschitztalsprungsystems geht ja  

m ehrm inder in N—S-Richtung). L iegen  Vererzungen an K lü f­

ten, die etwa senkrecht zu d ieser Richtung liegen, also E - 

W -Klüften entsprechen würden, ist darauf zu achten, ob es 

sich w irk lich  um E—W-Störungen im Sinne von CLAR , 

FRITSCH, MEIXNER, P ILG E R , SCHÖNENBERG (1963) eben­

so F . THIEDIG (1965) handelt, die, w ie die Untersuchungen 

im  Saualpenraum gezeigt haben, im Verg le ich  zu den N—S 

bis NW—SE gerichteten Störungssystemen m eist die älteren 

Bewegungsbahnen darstellen, oder ob es sich nur um Klüfte 

handelt, die im G efolge der Bruchzerstückelung durch die 

Görtschitztalstörung und d ieser para lle le  Bruchsysteme auf­

getreten sind, und die in ihren Wirksamkeitsrichtungen eine 

verhältnismäßig große Streuung aufweisen. Damit können die­

se Klüfte natürlich auch die Richtung von "ech ten", also e t­

was älteren E—W-Störungen erreichen , dabei aber sogar
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noch fa llw eise die Erzgänge versetzen , w ie dies im Stol­

len des Hefterbergbaues im Gießgraben zu sehen ist.

Wenn man die beiden Magnetkiesvorkommen von der 

Pressnerhütte und von der "Eckw iesen" m it den benachbar­

ten Störungen in Verbindung setzt, muß man, da es sich bei 

den genannten Störungen wohl um E -W -Briiche handelt, an­

nehmen, daß s ie  etwas ä lter sind als die E isenspatvererzun­

gen. (Beim  Vorkommen "Eckw iesen" w ird eine E-W -Störung 

von einem N—S verlaufenden Bruchsystem abgeschnitten ; 

beim Vorkommen oberhalb der Pressnerhütte liegen die Ver­

hältnisse ähnlich, nur ist die Zuordnung nicht mit Sicherheit 

zu tre ffen .) Das Arsenkiesvorkomm en von der Schottenau 

lieg t an einer Störung, die mehrminder die Richtung einer 

E-W -Störung einnimmt, aber — w ie bereits erwähnt — sogar 

etwas jünger ist als die N -S- bzw. NW—SE-Bruchsystem e. 

Das Boulangeritvorkommen in der Schottenau begleitet nach 

R . C AN A VAL (1921) eine Eisenspatvererzung, ist also gene­

tisch und altersm äßig diesen zuzuordnen, hat jedoch noch je ­

ne Spätphase derS ideritvererzung mitgemacht, die z .B . am 

Hüttenberger E rzberg  im Ausgehenden der Sideritvererzungs- 

phase durch die Schwerspat-Cu-Pb-Sb-M ineralisation ge­

kennzeichnet ist.

Um je tz t das tatsächliche A lte r  der Vererzungsphasen 

festzustellen, ist eine Klärung der F rage nach dem A lte r  der 

Bruchtektonik notwendig. N u r  auf Grund der K artierergeb­

nisse aus dem bearbeiteten Gebiet wäre eine Klärung d ieser 

F rage  n i c h t  m öglich. D ie guten Übereinstimmungen der 

Serienausbildung m it den übrigen Gebieten des Saualpenkri- 

stallins sowie die Fortsetzung der Sprungsysteme aus der 

Pressnera lpe in die anschließenden, geologisch gut durch­

gearbeiteten Bereiche der Saualpe lassen es zu, die in d ie­

sen Räumen gewonnenen Erkenntnisse (siehe Schrifttum ) 

auch auf das Gebiet der P ressnera lpe zu übertragen. Dabei 

ergeben sich folgende Zusammenhänge:
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Die Anzeichen des Anfangsstadiums der Bruchzerstiik- 

kelung im  G efolge der Görtschitzlalstörung treten bereits in 

den senonenOberkreidesedimenten in Erscheinung. Eine ä lte­

re  Anlage w ird vermutet { FRITSCH. MEIXNER, P ILG ER, 

SCHÖNENBERG; 1960). Für eine der größeren Ost-West-Stö- 

rungen haben CLAR , FRITSCH, MEIXNER, P ILG E R , SCHÖ­

NENBERG (1963) das A lte r  der Hauptbewegung der laram i- 

schen Phase zugeordnet. CLAR , MEIXNER (1953) konnten 

durch gefügekundliche Untersuchungen nachweisen, daß die 

E—W-streichenden Bewegungssysteme durchschnittlich ä lter 

sind als die N—S gerichteten, die in ih rer ersten Anlage wohl 

ähnlich alt, jedoch m eist viellär? Ter bis nach der Vererzungs­

phase und wohl auch rezent zu Bewegungen benützt worden 

sind. F . THIEDIG (1965) zeigt, daß das E—W -streichende fes­

tem der Saualpen-Südrandflexur von NW—SE verlaufenden Stö­

rungen abgeschnitten und versetzt w ird. D ie F lexur erw eist 

sieh demnach als ä ltere Struktur.

Für die Alterseinstufung der Hauptbewegungsphase an 

den N^-S-Sprungsystemen gibt es ebenfalls einen Fixpunkt: 

W. FRITSCH (1962) schließt aus den Untersuchungen der 

G ran itzta ler u. Waitschacher Schotter auf starke Bewegun­

gen an den N—S-Störungen während des Helvet—Torton. Die 

Erzzufuhr dürfte etwas ä lter sein, da die E rze  mitunter 

auch von N—S-Störungen versetzt werden, und nach versch ie­

denen Autoren (E . HABERFELNER, 1929; E. CLAR,H . MEIX­

NER, 1953) bildete die Görtschitztalstörung n a c h  dem M it­

tel-Eozän , aber v o r  dem Miozän den Aufstiegsweg für die 

hydrothermalen Fe-Lösungen. Wenn nun die Hauptbewegung 

an den meisten E—W-Störungen in der laramischen Phase 

stattfand, so bleibt uns für die diesen Störungen zugeordne­

ten Magnetkiesvererzungen von der Pressnerhütte und von 

der "Eckw iesen " nur paläozänes bis eozänes A lte r.

D er Grund, warum es im bearbeiteten Gebiet während 

der Vererzung nicht zur Bildung größerer Erzlagerstätten
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gekommen ist, liegt wohl auch darin, daß das Gebiet ausge­

sprochen arm an Marmoren ist, die einer platzgreifenden 

Metasomatose genügend Angriffsm öglichkeiten geboten hül- 

ten. M it einer Ausnahme in der Nähe des Gehöftes K a iser , 

wo ein kleiner M arm orzug unregelmäßig ve re rz t  wurde , 

kam es im gesamten Gebiet der Pressneralpe nur zur Aus­

bildung von geringmächtigen, den Dimensionen der Klüfte 

entsprechenden gangförmigen Eisenspatvererzungen.

Beim  Erz d ieser Gänge kann man zwischen einem 

mehrminder reinen grobspätigen und einem feinkörnigen 

glim m erreichen Eisenspat unterscheiden. Beim  letzteren  ist 

der umgebende G lim m ersch iefer bzw. Schiefergneis m eist 

gebleicht und der Feldspatanteil d ieser Gesteine zerse tzt. 

D ie Gangmächtigkeiten der Eisenspatgänge liegen zwischen

1 mm und einigen Metern.

D ie Mineralführung a lle r  d ieser Gänge ist eintönig und 

gering: Neben Eisenspat, der häufig zu Brauneisenstein um­

gewandelt ist und dabei kleine Hohlräume m it Wad und brau­

nem Glaskopf birgt, findet sich häufig P y r it  in unregelmäßi­

gen Körnern und Partien  bis m ehreren cm Durchmesser. 

Unter dem Mikroskop erkennt man neben dem P y r it  mitun­

ter  kleine Körner von Kupferkies. Auf das Vorkommen von 

Boulangerit + Oxydationsmineralien in der Schottenau habe 

ich bereits hingewiesen. Es handelt sich bei diesen Gängen 

also um verhältnismäßig m ineralarm e Vererzungen im V e r ­

gleich etwa m it dem Hüttenberger E rzberg .

+) B ere its  H ABERFELNER (1928) weist auf die Gangnatur 
a lle r  d ieser kleinen Lagerstätten im Zuge Hüttenberg— 
Friesach  hin, wobei er  feststellt, daß der genannte B e­
reich  kalkärm er ist, wodurch die Lagerstätten der Schot­
tenau, des Bärenbachgrabens sowie die Vorkommen zwi­
schen dem Angerlberg und Hohenwart nur "Im prägnatio­
nen" und Gangtrümmer im G lim m ersch iefer bilden.
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Zusammenfassend kann also gesagt werden, daß die 

im G efolge der tertiären Bruchzerstückelung des Saualpen- 

krista llins aufgedrungenen Erzlösungen neben der ausge­

dehnten Vererzung des Hiittenberger Bereiches (Knappen­

berge r E rzberg, Waitschach usw .) in sehr vielen  Klüften 

und Bruchspalten gleichsam  verze tte lt wurden und im  gan­

zen untersuchten Bereich  eine V ielzah l von kleinen und klein­

sten Lagerstätten ohne w irtschaftliche Bedeutung gebildet ha­

ben, die aber für die Entstehung derartiger Erzvorkom m en 

schöne B eisp iele lie fern . D ie Bergbauversuche der v e r ­

schiedenen Jahrhunderte sind nicht nur wegen der "m ark t­

beherrschenden" Stellung des benachbarten Hüttenberger 

E rzberges , sondern hauptsächlich auch wegen der geringen 

und z . T .  schwer gewinnbaren E rzvorrä te  m eist bald zum 

Scheitern veru rte ilt gewesen.

A n h a n g :

E r  z s c hm e 1 z p l  ät  z e und S ch 1 a c k  en f un ds t e 11 en

Wenn man in einem Gebiet lagerstättenkundliche Auf­

nahmen durchführt, so is t es der Vollständigkeit halber ange­

bracht, auch jene Stellen und Stätten zu erfassen, an denen 

d iese E rze  einst verhüttet wurden; gibt doch die V ielzah l von 

Schmelzöfen einen Hinweis auf eine V ielzah l von E rz v o r ­

kommen.

D ie Verhüttung der E rze, ausschließlich Brauneisen­

stein, erfo lg te  anfangs in einfachen Schmelzgruben, die mit 

Lehm ausgeschlagen wurden, in die man Brennholz eintrug 

und darüber das E rz schlichtete; das Eisou s ivm elte sicli 

am Grund als sogenannter Fladen an. Später er r clitete man
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an freiliegenden windigen Punkten die sogenannten Windöfen, 

die dann in der Fo lge mit Blasbälgen versehen wurden. Im 

ganzen Hüttenberger Raum findet man zahlreiche, solchen 

Windöfen zugehörende Schlackenhügel, u. a. auch m ehrere 

im Raume der Pressnera lpe (beim  Schloß Pressen , beim G e­

höft G reiner, beim Pfannegger, in D örfl, beim Petzen, beim 

K a iser, westlich Jobsthube).

Im elften und zwölften Jahrhundert (nach H. HABER- 

FE LN E R , 1928) begann man anstelle der Windöfen sogenannte 

Stucköfen zu errichten, die man mit durch W asserkraft an­

getriebenen Blasbälgen versah. Damit war man nicht mehr 

auf d ie Lage an windigen Punkten gebunden und konnte die 

Schmelzöfen in den Tälern  aufstellen (z . B. beim Gehöft 

Kulm er, Petzenstückhütte östlich Plaggow itz, Pucherstuck- 

hütte östlich Plaggow itz, beim Gehöft Haderbacher).

Eines der wichtigsten E reign isse des-X V I. Jahrhun­

derts ist der Beginn des ununterbrochenen Schm elzbetrie­

bes in den sogenannten F loß- oder Hochöfen. Von der Mo­

sinz beschreibt H. H ABERFELNER (1928) e l f  Hütten; die 

wichtigsten sind: die Hochofenanlage in Heft (1908 e inge­

ste llt), der M osinzer Ofen (1873 eingestellt) sowie derFuchs- 

ofen. (Eine ausführliche Zusammenstellung der Schmelzbe­

triebe und der sogenannten "Koh lw ege" im Gebiet nordöst­

lich  Hüttenberg ist z. Z . bei K. M ATZ in Bearbeitung.)

Eine Übersicht über die im Gebiet der Pressneralpe 

aufgefundenen Schlackenfunde ergibt folgendes Bild (D ie Z i f ­

fern beziehen sich auf die Zusammenstellung in der Beilage):

1 .) Schlackenplatz beim Schloß Pressen  (Windofen)

2 .) Mosinz (Hochofen)

3 .) D örfl (Windofen)

4 .) Pfannegger (Windofen; Grundmauern bis vor kur­

zem sichtbar)

5 .) Schlackenplatz beim Gehöft G reiner {Windofen)

6 . )  westliche Jobsthube bei der Ruine Greimelhube 

(Windofen)
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7 .) Schlackenplatz beim Gehöft Haderbacher (Stuck­

ofen)

S .) Großer Schlackenhügel westlich Plaggow itz (Stuck­

öfen bei P laggow itz)

9 .) K a iser (Windofen)

10.) Petzen (Windofen)

11.) Schlackenberg bei der Ruine des Gehöftes Kulm er 

(Stuckhütte)

12.) Rollstücke von Schlacken (Schmelzplatz nicht auf­

findbar)

Da die Schlacken einen willkommenen Schütt für die 

Güterwege und Forststraßen geben, wurden v ie le  Schlacken­

hügel zu d ieser Verwendung "abgebaut". Auch bei diesen "s e ­

kundären" Schlackenfundstellen ergab sich mitunter eine ge­

w isse Schwierigkeit, den Schmelzplatz genau festzulegen.

A lle  genau festgestellten Schlackenfundstellen wurden 

m it den oben angeführten Nummern in das Deckblatt zur 

Kartenbeilage eingetragen.
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E f l  fi ti t e r u  n g e il  /u d en  H g i l a g t n

Beilage 1

gibt eine geologische (Ibers ichtskarle über da» Gebiet der 
Pressneralpe.

ln der Zeichenerklärung ist der Gesteinsinhalt der ein­
zelnen Serien (s. Übersicht Ober die geologischen Gegeben­
heiten) durch Nummern gekennzeichnet.

Im Deckblatt zur Beilage I sind alle Erzvorkommen 
eingezeichnet, und zwar bedeuten der Reihe nach die ein­
zelnen Nummern:

1 .
2. Stollen und Schurfrösche am Hefterkogel

6 Stollen (Mundlochpingen) im Bereich der Grubenfelder 
"O lga " und "Wolfbau"
Rausche^-stollen 
Gießgraben
Stollen des Hefterbergbau as im Gießgraben (s. Beilage II) 
Schurfrösche beim Gehöft Wabnegger 
Tagbau westlich Dörfi

) Mundlochpinge und Halden der Baue NW Dörfl

Weißhöfler (Rollstöcke)
Schurfrösche beim Gehöft Pfannegger 
verfa llener Stollen und Halden beim Gehöft Kaiser 
Stollenpingen und Halden beim Gehöft Petzen 
Mundlochpinge und Halde beim Gehöft Kulnier 
Rollstücke an der Höritzer Forststraße

) Rollstücke im Bereich des Freudenthaies

Schurfrösche östlich der Jagdhütte Burger-Scheidlin 
Schottenaugesenk
Arsenkiesvererzung in der Schottenau 
Magnetkiesvorkommen nördlich der Pressnerhütte 
Magnetkiesvorkommen von der "Eckwiesen"

Die Zahlen in den Kreisen liezienen sich auf die Auf­
zählung der Schmelzplälze und Selilackenfundf.U'llei) im An­
hang.

3.
4. 

. 5.
6 .
7.
8 . 
9.

10.
11.
12.
13.
14.
15.
16.
17.
18.
19.
20. 
21 . 
22.



Geologische Aufnahme des mich offenen Stollenleils d®S
"lleftei'hergbau" im Gießgruben.

1.) Aufriß mit Lage des Erzganges.
Aus der Angabe der Verleihungsurkund«! von 1023, daft 
der Erzgang beim HOsten Stollenmeter durchfahren wur­
de und der Lage des Ausbisses im llanj« oberhalb des 
Stollenmundloches ergibt sich ein Kinl'allen des Erzgan­
ges mit etwa 60° gegen NE bei ca. 130° Streichen.

2.) Übersicht über die Lage der 3 Erzvorkommen vom Rau­
scherstollen. vom Hefterbergbau und vom Erzausbiß im 
Gießgraben. Es ist offensichtlich, daß es sich hier um 
eine zusammenhängende Gangzone handelt.

3 .) Skizze der Erzausbisse am Mundloch des Rauscherstollens. 
Aufgeschlossen sind drei E rzm ittel. Die Mächtigkeit des 
hängendsten Erzstreifens beträgt ca. 20 cm, der m ittlere 
und der liegende Erzgang weisen ca. 50 cm Mächtigkeit 
auf. Die B reite der Gangzc ie  ist (nach CANAVAL) e t­
wa 10  m.

B e ila g e  II:

Anschrift des Verfassers:
Dr. II. WENINGE11, M in. Inst. <1. Moiil. Hochschule. 
8700 L e o b e n .


